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Wer will heute noch auf Waschmaschine, 

Wäschetrockner, Fernseher oder Föhn ver-

zichten? Elektrische Geräte sind fleißige 

und unentbehrliche Helfer in nahezu allen 

Bereichen des täglichen Lebens: Wohnen, 

Arbeit, Freizeit und Hobby. Selbstverständ-

lich erwarten wir von all diesen Produkten 

nicht nur eine korrekte Funktion, sondern 

vor allem auch Sicherheit. Die Hersteller 

sind im Sinne des Verbraucherschutzes 

gesetzlich verpflichtet, diese Sicherheit zu 

gewährleisten und gezielte Qualitätskon-

trollmechanismen zu installieren. Dadurch 

sollen Hersteller unsichere Produkte früh-

zeitig erkennen und gegebenenfalls geeig-

nete Korrekturmaßnahmen einleiten kön-

nen. Diese Anstrengungen schränken die 

Gefährdung der Verbraucher durch unsi-

chere Produkte wirksam ein. Vollständig 

verhindern lässt sich die Präsenz unsiche-

rer Produkte am Markt aber dennoch nicht. 

Wir erfahren regelmäßig aus den Medien 

von Schäden, die durch unsichere Produk-

te verursacht wurden. In Bild 1 und Bild 2

sind beispielhafte Schäden aus der Scha-

dendatenbank des IFS dargestellt. Das IFS 

berichtete bereits u. a. im schadenprisma 

3 / 2009 über schadenursächliche elektri-

sche Haushaltsgeräte (S. 4 ff.). �

Wie unsichere
Produkte vom Markt 

verschwinden –
und wie man davon 

erfährt

Unsichere elektrische Geräte können Brände auslösen. Eine Tatsache, die in der 

Schadenverhütung sehr wohl bekannt ist. Regelmäßig werden Produkte vom Markt 

zurückgerufen, weil von ihnen Gefahren ausgehen. Aber unter welchen Voraus-

setzungen werden Produkte zurückgerufen? Wie funktioniert die Marktüber-

wachung? Wie stellt man fest, ob zu bestimmten Produkten ein Rückruf existiert? 

Dieser Beitrag beleuchtet die diesbezüglichen gesetzlichen Grundlagen, stellt die 

Marktüberwachung in Deutschland vor und zeigt auf, welchen Beitrag die Schaden-

forschung zur Schadenverhütung leisten kann.

www.schadenprisma.de

Bild 1 | Brandursächlicher Wäschetrockner.
Im Waschkeller eines Mehrfamilienhauses 

kam es zu einem Schadenfeuer. Eine gute 
halbe Stunde vor der Brandentdeckung 
hatte eine Bewohnerin den Wäschetrockner 

eingeschaltet. Im Elektrolabor des IFS konnte 
eindeutig festgestellt werden, dass der Brand 
aufgrund eines technischen Defektes innerhalb 

des Wäschetrockners entstanden ist.
(Schadennummer 09 / 1227-0)

Bild 2 |
Serienschaden an einer Geschirrspülmaschine.

Beim Öffnen ihrer Wohnungstür wurde eine Ver-
sicherungsnehmerin von dichtem Rauch empfangen. 

In der Küchenzeile hatte sich ein Feuer entwickelt. 
Später stellte sich heraus, dass dieses vom Geschirr-

spüler ausgegangen war. Eine Sicherheitswarnung 
des Herstellers gab es bereits. Schadenhöhe

70.000 €. (Schadennummer 08 /1510-0)



Produktsicherheit –
die rechtliche Situation

Die Europäische Union gibt dem Ver-

braucherschutz eine zentrale Bedeutung in 

ihrer Gesetzgebung. Um die Verbraucher 

vor Gefahren zu schützen, die von unsiche-

ren Produkten ausgehen, erließ die Euro-

päische Union im Jahre 2001 die europä-

ische Richtlinie 2001 / 95 / EG über die 

allgemeine Produktsicherheit. Die Bundes-

republik Deutschland setzt diese Richtlinie 

seit 2004 durch das Geräte- und Produkt-

sicherheitsgesetz (GPSG) und die nach-

geordneten Verordnungen in nationales 

Recht um. Ein Beispiel ist die 9. GPSGV, 

die sogenannte Maschinenverordnung.

Der Anwendungsbereich des GPSG er-

streckt sich auf das gewerbliche Inverkehr-

bringen grundsätzlich aller Produkte. Ein-

zige Ausnahme sind Produkte, für die 

bereits andere Rechtsvorschriften mit ent-

sprechenden oder auch weiter gehenden 

Sicherheitsanforderungen gelten, wie zum 

Beispiel Medizin-, Bau- oder Lebensmittel-

produkte.

Ein Produkt darf demnach nur in den Ver-

kehr gebracht werden, wenn es so be-

schaffen ist, dass bei bestimmungsge-

mäßer Verwendung oder vorhersehbarer 

Fehlanwendung Sicherheit und Gesund-

heit von Verwendern oder Dritten nicht ge-

fährdet sind. Der Gesetzgeber legt die

Verantwortung hierfür in die Hände der 

Hersteller. Diese sind verpflichtet, bereits 

im Vorfeld Vorkehrungen für den Fall ei-

nes Produktrückrufes zu treffen, um eine 

schnelle Reaktion im Ernstfall zu ermögli-

chen.

Wer sorgt dafür, dass diese 
Regeln eingehalten werden?
Die Marktüberwachung in 
Deutschland

Das vorrangige Ziel der Marktüberwachung 

ist der Schutz der Bürger vor unsicheren 

Produkten. Darüber hinaus soll der faire 

Wettbewerb gestärkt und damit die Wett-

bewerbsfähigkeit redlicher Wirtschaftsak-

teure gefördert werden. In Deutschland 

findet eine reaktive Marktüberwachung 

statt, d.  h., die Marktaufsichtsbehörden

reagieren auf das Geschehen am Markt 

und im Umfeld des Produktgebrauchs.

Die Marktaufsichtsbehörden kontrollieren 

stichprobenartig und überwachen in Ver-

kehr gebrachte Produkte auf Einhaltung 

geltender Vorschriften. Sie werden nach 

dem Bekanntwerden von Unfällen aktiv, 

die durch in Gebrauch befindliche Pro-

dukte verursacht wurden. Die Marktauf-

sichtsbehörden nehmen Rückmeldungen 

von Verbrauchern oder Herstellern über 

gefährliche bzw. schadenauslösende Pro-

dukte entgegen und führen eigene Stich-

proben am Markt durch. Sie bewerten

das von den Produkten ausgehende Si-

cherheitsrisiko und informieren ggf. die 

Hersteller, die Öffentlichkeit, die anderen 

Mitgliedsstaaten und die Europäische 

Kommission über das Vorkommen gefähr-

licher Produkte. Sie kontrollieren die Kor-

rekturmaßnahmen der Hersteller nach dem 

Bekanntwerden von Sicherheitsrisiken und 

sanktionieren bei Missachtung der Vor-

schriften.

Die Zuständigkeit für die Marktüberwa-

chung ist in Deutschland aufgeteilt zwi-

schen dem Bund und den Ländern. Verant-

wortlich für die Marktüberwachung nach 

dem GPSG ist das Bundesministerium für 

Arbeit und Soziales. Der Vollzug vor Ort 

obliegt aber den Ländern. Die jeweils zu-

ständigen Behörden auf Landesebene

sowie deren Ausstattung und Vorgehens-

weise sind dabei von Bundesland zu Bun-

desland unterschiedlich. Eine zentrale

Aufgabe in der deutschen Marktüberwa-

chung nimmt die Bundesanstalt für Ar-

beitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) 

wahr. Die BAuA stellt die Kommunikation 

der nationalen Marktaufsichtsbehörden 

untereinander sicher. Darüber hinaus sorgt 

sie für den Informationsaustausch mit

den entsprechenden Organisationsstruktu-

ren der EU-Mitgliedsstaaten sowie der

EU-Kommission. Zahlreiche EU-Staaten 

nutzen heute schon eine gemeinsame

zentrale Datenbank zum Informationsaus-

tausch über gefährliche Produkte: ICSMS, 

„The internet-supported information and 

communication system for the pan-Euro-

pean market surveillance of technical pro-

ducts“, www.icsms.org.

Auch die Zollbehörden spielen bei der 

Marktüberwachung eine wichtige Rolle. Sie 

kontrollieren stichprobenartig aus Drittlän-

dern eingeführte Produkte auf ihre Konfor-

mität und informieren die Marktaufsichts-

behörden.

Unsichere Produkte auf dem 
Markt – was nun?

Trotz klarer Gesetzeslage und Bemühun-

gen der Hersteller kommt es dennoch im-

mer wieder vor, dass unsichere Produkte in 

den Handel gelangen. In diesem Fall sind 

die Hersteller verpflichtet, umgehend ge-

eignete Maßnahmen einzuleiten, um be-

kannt gewordene Sicherheitsrisiken zu be-

seitigen. Den Herstellern stehen dabei in 

Abhängigkeit des Sicherheitsrisikos und 

der Verwendung des Produktes verschie-

dene Korrekturmaßnahmen zur Verfügung:

• Änderung der Produktgestaltung

• Rückzug von Produkten aus der 

Zwischenhandelskette

• Aussenden von Informationen über die 

korrekte Verwendung von Produkten

• Ändern von Produkten vor Ort bei den 

Kunden oder anderswo

• Rückruf von Produkten gegen Ersatz 

oder Rückerstattung.

Als massivste Korrekturmaßnahme steht 

den Herstellern also der Produktrückruf zur 

Verfügung. Es liegt im Ermessen der Her-

steller, ob diese Maßnahme ergriffen wird. 

Dabei gilt es zu prüfen, ob ohne Rückruf 

eine Gefahr für Gesundheit oder Leben der 

Nutzer oder Dritter besteht. Je größer die 

Wahrscheinlichkeit von Personenschäden 

ist, desto ernster sollten Hersteller ihre 

Pflichten nehmen und das gefährliche Pro-

dukt vom Markt entfernen. Darüber hinaus 

müssen die Hersteller die für die Markt-

überwachung zuständige Behörde infor-

mieren, sobald bekannt ist oder vermutet 

wird, dass von einem eigenen Produkt
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eine Gefahr für Sicherheit und Gesund-

heit der Benutzer ausgeht. Damit der Her-

steller bzw. der Produktverantwortliche 

seinen Pflichten gegenüber den Nutzern 

seines Produkts gewissenhaft nachkommt 

und die Notwendigkeit eines Rückrufs

einzig aus sachlichen Gründen beurteilt, 

haben die Kontrollbehörden Eingriffsmög-

lichkeiten. Sie können für den Fall, dass

ein Hersteller seiner Verantwortung nicht 

nachkommt, geeignete Maßnahmen an-

ordnen, also auch den Rückruf des betref-

fenden Produkts. Zudem droht eine Geld-

buße, wenn die zuständigen Behörden 

nicht, nicht richtig, nicht vollständig oder 

nicht rechtzeitig unterrichtet wurden.[1]

Serienschäden –
oft erst durch gezielte Schaden-
forschung festzustellen

Unsere tägliche Erfahrung lehrt uns: Jedes 

Produkt kann früher oder später einmal 

eine fehlerhafte Funktion oder einen Defekt 

aufweisen. Vor solchen singulären Ereig-

nissen ist kein Hersteller, kein Produkt

gefeit. Ein erhebliches Gefahrenpotenzial 

bergen dahingegen aber Serienfehler. Seri-

enfehler sind Produktfehler, die bei einer 

Serie von Produkten des gleichen Typs, 

meist des gleichen Herstellers, mit immer 

wieder derselben Fehlerursache auftreten. 

Gründe für Serienfehler können fehlerhafte 

Bauteile oder mangelhafte Fertigungsver-

fahren in Serienproduktionen sein. Nicht 

zuletzt aus wirtschaftlichen Gesichtspunk-

ten haben Hersteller ein starkes Eigenin-

teresse, Serienfehler zu vermeiden. Die 

wirtschaftlichen Folgen der Fehlerbeseiti-

gung können insbesondere bei Massen-

produkten enorm sein, ebenso wie der Re-

putationsverlust. Doch trotz des Bemü-

hens seitens der Hersteller und der Kon-

trolle der Marktaufsichtsbehörden kommt 

es dennoch vor, dass Produkte mit Serien-

fehlern in den Handel gelangen. Besonders 

problematisch aus Sicht des Verbraucher-

schutzes und der Schadenverhütung sind 

Serienfehler, die ein Sicherheitsrisiko ber-

gen, wie zum Beispiel eine Brandgefahr.

Das Erkennen von Brandgefahren auf-

grund eines Serienfehlers kann unter 

bestimmten Umständen außerordent-

lich schwierig sein; insbesondere 

dann, wenn die Sicherheitsrisiken 

bzw. Schäden erst nach einer gewis-

sen Zeit des Produktgebrauchs auf-

treten. Marktaufsichtsbehörden und Her-

steller sind hier ausschließlich auf die 

Rückmeldung von Dritten angewiesen. Für 

die Verbraucher ist es aber im Normalfall 

ausgesprochen schwierig, die Brandur-

sächlichkeit eines technischen Gerätes 

oder auch nur entsprechende Ver-

dachtsmomente zu erkennen. Genau an 

dieser Stelle kommt dem IFS eine wich-

tige Rolle zu. Die Gutachter des IFS 

identifizieren in regelmäßigen Abstän-

den brandursächliche Produkte. In den 

meisten Fällen sind es Elektrogeräte, die 

Brände auslösen; Brände, die zum Teil 

erhebliche Sach- und leider auch Perso-

nenschäden verursachen. Diese Erkennt-

nisse finden Eingang in die bereits seit 

1999 geführte Schadendatenbank des IFS. 

Die Datenbank ist in ihrer Form im deutsch-

sprachigen Raum einzigartig, da sie nur 

Schäden mit genau untersuchten Ursa-

chen enthält. Die Datenbank bildet einen 

wertvollen Erfahrungspool, der die tägliche 

Arbeit der Gutachter im IFS unterstützt. So 

lässt sich sehr schnell feststellen, ob in Un-

tersuchung befindliche Asservate gleichen 

Typs und Herstellers schon einmal vom

IFS untersucht wurden und ob dieselbe 

Schadenursache vorgelegen hat. Einzelne 

Schäden, die als Folge eines Serienfehlers 

auftreten, stehen nämlich zunächst weder 

im geographischen noch im direkten zeitli-

chen Zusammenhang. Erst durch eine ge-

eignete Auswertung der IFS  Schadenda-

tenbank lässt sich dieser Zusammenhang 

herstellen und aufdecken. Das IFS kann 

nun seine gewonnenen Erkenntnisse an 

Hersteller und Marktüberwachungsbehör-

den zurückspielen und hierdurch einen 

Beitrag zum Verbraucherschutz und zur 

Schadenverhütung liefern. Das frühzeitige 

Erkennen von Serienfehlern kann Gefahren 

von Personen abwenden und Sachschä-

den verhindern. In Bild 3 a – c ist beispiel-

haft der Weg zu einem Produktrückruf auf-

gezeigt. �

Bild 3 a | Mithilfe der Schadendatenbank des IFS konn-
te eine auffällige Schadenhäufung an bestimmten elek-
trischen Heizgeräten eines Herstellers festgestellt wer-
den. Dabei handelt es sich um sogenannte Konvektoren 
der Firma Einhell. Der erste bekannte Brandschaden 
ereignete sich im November 2007 in einem Einfamilien-
haus. Gutachter des IFS stellten eindeutig eine fehler-
hafte elektrische Klemmverbindung bei dem zum Scha-
denzeitpunkt erst ein Jahr alten Gerät als ursächlich 
fest, IFS-Schadennummer 08 / 0014-0. Weitere Schä-
den folgten im Oktober 2009, IFS-Schadennummer 
09 /1647-0, und zweimal im Februar 2010, IFS-Scha-
dennummern 10 / 0304-0 und 10 / 0310-0, jeweils mit 
derselben Ursache. Im April 2010 ruft Einhell Konvek-
toren des Typs KON 2000 und KON 2000TT zurück. 
Eine entsprechende Information ist in der RAPEX-
Datenbank, Bild  3 b, und auf der Internetseite des
Herstellers www.einhell.com, Bild  3 c, veröffentlicht.

-

[1]   Quelle: Bundesanstalt für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin, www.baua.de



Produktrückrufe –
eine wichtige Information für den 
Sachversicherer

Für Sachversicherer ist die Information 

über bereits existierende Rückrufe im Falle 

brandursächlicher Produkte bei der Durch-

setzung von Regressforderungen sehr 

wichtig. Existiert bereits ein entsprechen-

der Produktrückruf, ist das Sicherheitsrisi-

ko durch eine vom Produkt ausgehende 

Brandgefahr bereits dokumentiert. Diese 

Information, zusammen mit der gutachter-

lich dokumentierten Schadenursache und 

dem kausalen Zusammenhang zu einem 

Produktfehler, unterstützt den Sachversi-

cherer bestens, um Regressforderungen 

erfolgreich geltend zu machen.

Die Recherche nach Produktrück-
rufen – nicht immer ganz einfach

Der Ausgangspunkt ist zunächst immer

ein konkreter Schaden. Wird bei der Ursa-

chenermittlung im Rahmen eines Feuer-

schadens von den Gutachtern ein elek-

trisches Gerät im vermeintlichen Brand-

schwerpunkt ausfindig gemacht, so wird 

es eingehender untersucht. Stellt man hier-

bei fest, dass eben dieses Elektrogerät 

brandursächlich war, stellt sich im An-

schluss die Frage, ob für dieses Gerät 

eventuell schon ein Produktrückruf exis-

tiert. Im besten Falle sind Hersteller, Typ 

und Seriennummer und damit das Produk-

tionsjahr bekannt. Mit diesen Basisdaten 

wird die Recherche nach bestehenden 

Produktrückrufen begonnen. Die Hersteller 

kommen ihrer Informationspflicht den Ver-

brauchern gegenüber meist dadurch nach, 

dass Produktrückrufe auf den eigenen In-

ternetseiten publiziert werden. Aber diese 

Art der Kundeninformation wird natur-

gemäß weniger auf den vorderen Seiten ih-

ren Platz finden als vielmehr in den viel-

schichtig strukturierten Serviceseiten der 

Unternehmen. Eine gezielte Suche nach 

Produktrückrufen auf den Internetseiten 

der betreffenden Hersteller kann deshalb 

zeitaufwendig sein. Zusätzlich zu den Her-

stellern informieren auch die Marktauf-

sichtsbehörden über die ihnen bekannt 

gemachten Produktrückrufe. Die europäi-

schen Marktaufsichtsbehörden haben eine 

gemeinsame Informationsplattform für Ver-

braucher geschaffen: die RAPEX („Rapid 

Exchange of Information System“) -Daten-

bank. Sie informiert Verbraucher monatlich 

über unsichere Produkte. Zusätzlich ist 

den Verbrauchern ein eingeschränkter

Zugriff auf die bereits oben erwähnte 

ICSMS-Datenbank gewährt. Dort lassen 

sich gezielte Recherchen nach Pro-

duktrückrufen durchführen. Weitere Infor-

mationen werden von der Stiftung Waren-

test, „produktrueckrufe.de“ und anderen, 

– zum Teil themenspezifischen Portalen – 

angeboten. Das Interesse des IFS kon-

zentriert sich naturgemäß auf diejenigen 

Produkte, von denen eine Brandgefahr 

ausgeht. Laut Bundesanstalt für Arbeits-

schutz und Arbeitsmedizin (BAuA) ste-

hen aber nur 7  % der den europäischen 

Marktaufsichtsbehörden gemeldeten Si-

cherheitsrisiken von Produkten mit einer 

Brandgefahr in Zusammenhang. Eine 

Rückrufrecherche muss über verschiedene 

Plattformen hinweg durchgeführt werden. 

Eine Selektion nach der Gefährdungsart 

(Brand- / Überhitzungsgefahr) ist dabei lei-

der nicht immer möglich. Aufgrund der vor-

ab genannten Situation kann die Recher-

che nach konkreten Produktrückrufen in 

Abhängigkeit von der Fragestellung also 

erhebliche Zeit in Anspruch nehmen.

Die IFS Rückrufdatenbank für 
Produkte, von denen eine Brand-
gefahr ausgehen kann

Aufgrund der oben geschilderten Situation 

hat sich das IFS entschieden, eine eigene 

Datenbank mit Produktrückrufen aufzu-

bauen. Die Inhalte stellen die Ergebnisse 

eigener Recherchen dar. Aufgenommen 

werden Rückrufaktionen von Produkten, 

von denen eine Brandgefahr ausgeht. Als 

Quellen werden neben der Tagespresse 

zahlreiche Internetplattformen regelmäßig 

auf einschlägige Eintragungen hin durch-

sucht und alle relevanten Informationen in 

die IFS Rückrufdatenbank überführt. Die 

Einträge reichen bis zu zehn Jahre zurück. 

Die Rückrufdatenbank enthält sowohl alle 

wesentlichen verfügbaren Informationen zu 

den jeweiligen Produktrückrufen wie Her-

steller, Gerätetyp, Seriennummer und Pro-

duktionszeitraum als auch eine ausführ-

liche Beschreibung des vom Produkt aus-

gehenden Risikos. Ein Beispiel ist in Bild 4

dargestellt.

Die Datenbank ist für ein schnelles und

sicheres Auffinden von zutreffenden Pro-

duktrückrufen ausgelegt. So kann bei-

spielsweise nach allen vorgenannten Kri-

terien gesucht und sortiert werden, sodass 

jeweils eine eindeutige Zuordnung von

Asservat und Rückruf zu treffen ist. Selbst-

verständlich können alle vorhandenen

Einträge und Dokumente in einer Volltext-

suche durchsucht werden.

Mit der Rückrufdatenbank steht dem IFS 

ein einmaliges und ausgesprochen nützli-

ches Werkzeug zur Verfügung. Im Rahmen 

von Brandursachenermittlungen können 

die Gutachter des IFS in Untersuchung be-

findliche Asservate mit existierenden Pro-

duktrückrufen abgleichen. Seinen Auftrag-

gebern kann das IFS somit schnell und 

zuverlässig Auskunft darüber erteilen, ob 

zu einem brandursächlichen Produkt be-

reits ein Rückruf existiert. Hierdurch unter-

stützt es sie in der effektiven Regressbear-

beitung. �

Bild 4 | Die IFS Rückrufdatenbank führt de-
taillierte Informationen zu Produkten auf, von 
denen eine Brandgefahr ausgeht. Hier ein 
aktueller Eintrag: der Rückruf eines Wäsche-
trockners der Firma Friac aufgrund einer vom 
Gerät ausgehenden Brandgefahr. 

Dr. H.-Hermann Drews
Standortleiter Kiel

Institut für Schadenverhütung und Schadenforschung 
der öffentlichen Versicherer e.V., Kiel
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